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führlicher Personenindex beschließt 
den Band.

Erwin Dickhoff hat sich bereits 
durch sein biographisches Lexikon 
Essener Köpfe (1985) einen Namen 
gemacht. Kollegen, die personenge-
schichtliche Arbeiten über ihre Kom-
mune planen, sollten beide Werke 
zur Rate ziehen. Ihnen kommt inzwi-
schen ein mustergültiger Stellenwert 
zu. Ein gleiches gilt im Übrigen für 
Erwin Dickhoffs Werk über die Esse-
ner Straßennamen (1979).

Co

Der Berswordt-Meister und die 
Dortmunder Malerei um 1400: 
Stadtkultur im Mittelalter / hrsg. 
von Andrea Zupancic und Tho-
mas Schilp. – Bielefeld: Verl. f. Re-
gionalgeschichte, 2002. – 341 S.: 
zahlr. Ill. + Beil. – (Veröffentlichung 
des Stadtarchivs Dortmund; Bd. 
18). – ISBN 3-89534-488-5; € 59,00

Dortmund ist bekanntlich eine je-
ner Städte, deren historisches Erbe 
durch die Einwirkungen des Zwei-
ten Weltkriegs besonders arg dezi-
miert wurde. Umso verständlicher, 
dass die Dort munder zu den gemes-
sen an der Bedeutung der ehemali-
gen Reichsstadt wenigen überkom-
menen Zeugnissen eine besonders 
enge Bindung haben. Dies war auch 
an einem vom Stadtar chiv Dort-
mund ausgehenden Forschungspro-
jekt ablesbar, in dessen Mittelpunkt 
eines der hervorragendsten mittel-
alterlichen Kunstwerke nicht nur 
Dortmunds, sondern des gesamten 
nordalpinen Raumes steht: das um 
1385 entstandene Altarretabel des 
Berswordt-Meisters in der Dortmun-
der Marienkirche. 

Die aus dem Projekt hervorgegan-
gene Publikation des Verlages für 
Regionalgeschichte erfüllt nicht nur 
das längst überfällige Desiderat ei-
ner aktuellen Künstlermonographie 
über den Berswordt-Meister. An-
knüpfend an den von Thomas Schilp 
1996 herausgegebenen Band »Him-
mel, Hölle, Fegefeuer, Jenseitsvor-
stellungen und Sozialgeschichte im 
spätmittelalterli chen Dortmund« (Es-
sen 1996) legt das Herausgeberteam 
einen inhaltlich und bildlich reich 
ausgestatteten Band vor, der die un-
terschiedlichen Interpendenzen von 
Kunst, Wirtschaft, Frömmigkeit und 
Lebensweise innerhalb eines urba-
nen Raumes überzeugend darstellt. 

Andrea Zupancic und Thomas Schilp 
hatten bereits für den Band über Al-
tarbilder im mittel alterlichen Dort-
mund (Dortmund 2001) zusammen-
gearbeitet. Auch diesmal bewährte 
sich die Kombination einer kunstwis-
senschaftlichen und zugleich histo-
risch fundierten Herangehens weise, 
die die Werke nicht losgelöst von 
den sozialen Kontexten betrachtet. 
Die Leitlinie »Kunst als Spiegel ihrer 
Entstehungszeit« (S. 290) bleibt im-
mer gewahrt. 

Die Kunsthistorikerin Andrea Zu-
pancic entgeht dabei der Gefahr, die 
Werke des Berswordt-Meisters stil-
kritisch aus dem Blick zu verlieren. 
Ihre Autopsien und Analysen bleiben 
stets dicht an den Bildern (S. 69–
133 u. 165–221). Die korrekt in den 
Text eingespiegelten Abbil dungen 
und zusätzliche herausnehmbare Ta-
feln erlauben dem Leser, alle Details 
anhand der textlichen Erläuterun-
gen betrachten und nachvollziehen 
zu können – bei vielen kunstwissen-
schaftlichen Publikationen leider 
nicht die Regel. Die Bildunterschrif-
ten hätten allerdings öfter mit Orts- 
und Zeitangaben versehen werden 
können.

Die Allgemeinverständlichkeit der 
Texte war offenbar oberstes Gebot. 
So wurden neueste Forschungser-
gebnisse geliefert und zugleich ei-
nem größeren Leserkreis zugäng-
lich gemacht. Dass insbesondere die 
ikonographischen Ausführungen für 
Fachleute manchmal etwas zu aus-
führlich geraten sind, ist deshalb 
durchaus in Kauf zu nehmen. Die 
Werkanalyse, die Posi tionierung des 
Hauptwerkes im Œuvre des Bers-
wordt-Meisters und in der Tafelma-
lerei des ausgehenden 14. Jahrhun-
derts offenbaren nicht nur die hohe 
Qualität dieser Malerei (S. 223–254). 
Unter Einbeziehung der dendrochro-
nologischen Bestimmungstechnik 
und Spezialunter suchungen zu den 
Gewebedarstellungen (Annemarie 
Stauffer, S. 135–137) sowie zu den 
Un terzeichnungen auf dem Malgrund 
(Ingo Sander, S. 255–260) konnte die 
Entstehung des Kreuzaltarretabels 
auch eindeutig in die Zeit um 1385 
bestimmt werden. Die Frühdatierung 
des Retabels widerlegt die bisherige 
Beurteilung des Berswordt-Meisters 
als Nachfolger, als Konkurrent oder 
gar Epigone Conrad von Soests (vgl. 
zuletzt Brigitte Corley, Conrad von 
Soest, Maler unter fürstlichen Kauf-
herren, Berlin 2000, S. 94, 238; engli-

sche Ausgabe: Lon don 1996). Seiner 
Malerei wird hier durchweg die ge-
bührende Beachtung zuteil. Andrea 
Zu pancic räumt auch endgültig mit 
den überkommenen Gemeinplätzen 
einer ›altwestfälischen‹ Malerei der 
älteren Forschung – etwa eines Paul 
Pieper – auf. Die Vielfalt der Einfl üs-
se aus Frankreich, aus den Nieder-
landen und aus Italien treffen wie bei 
Conrad von Soest auch auf den äl-
teren Berswordt-Meister zu (S. 253). 
Durch seine Verwendung der Farben, 
die Hell-Dunkel-Modellierung und 
dadurch erreichte Plastizität erhalten 
die Bilder bei aller geistigen Über-
höhung eine große Unmittelbarkeit. 
Auch aus diesem Grund eignet sich 
sein Œuvre zur Veranschaulichung 
mentalitätsgeschichtlicher, sozialer 
und theologischer Zusammenhänge 
besonders gut.

Die dichte Überlieferung zum Al-
tar in St. Marien und zur Stiftungs-
geschichte bestätigt nicht nur sei-
ne Datierung und die der weiteren 
Kunstwerke des Meisters. Anhand 
der Dortmunder Patrizierfamilie 
Berswordt (Thomas Schilp, S. 139–
144), in deren Besitz das Retabel zu 
Be ginn des 15. Jahrhunderts gelang-
te und durch die der Meister schließ-
lich seinen Notnamen erhielt, werden 
exemplarisch Funktion und Stellen-
wert von Stiftungen und Schenkun-
gen auf gezeigt und die sozialen und 
rechtlichen Wechselwirkungen zwi-
schen Stiftungsempfängern und Stif-
tern festgemacht (Martina Klug, S. 
145–156). Und das insbesondere zu 
einer Zeit, in der Dortmund eine Kri-
senzeit erlebte (Monika Fehse, S. 
157–164). 

Die Nobilitierung städtischer Füh-
rungsschichten – von den Auto-
ren mit dem nicht glücklich gewähl-
ten Begriff »Eliten« belegt – und die 
Übernahme höfi scher Gepfl ogenhei-
ten werden wichtige Kennzeichen 
der sozial am höchsten stehenden 
Gruppe innerhalb der städtischen Ge-
meinschaft, wozu auch die memoria-
len Stiftungen gehören. Anknüpfend 
an die grundlegen den Forschungen 
Otto Gerhard Oexles zu Memoria 
und Memorialbildern seit den ach-
ziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
werden Erlösungsvorstellung und 
Heilserwartung innerhalb des Stif-
tungswesens ausschnitthaft am Bei-
spiel des Kreuzaltares ebenso aus-
führlich wie allge meinverständlich 
dargestellt. Im Gegensatz zu the-
matisch verwandten Publikationen 
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(vgl. bei spielsweise Ralf Lusiardi, 
Stiftung und städtische Gesell-
schaft: Religiöse Aspekte des Stif-
tungsverhaltens im spätmittelal-
terlichen Stralsund, Berlin 2000) 
überzeugt das Konzept der Heraus-
geber, die gerade für den nicht spe-
zialisierten Leser höchst komplexen 
Zusammen hänge an einem Beispiel 
aus der Kunst zu verdeutlichen. 

Thomas Schilp in seiner Eigen-
schaft als Historiker und Archivar so-
wie profunder Kenner der Dortmun-
der Stadtgeschichte liefert dazu die 
entsprechende Quellenkritik und in 
seinem um fangreichen Eingangska-
pitel zur Stadtkultur Dortmunds die 
notwendigen Wissensgrundlagen 
(S. 13–67). Zahlreiche, auch bis da-
hin unveröffentlichte Quellenbeispie-
le aus Dortmunder Archivbeständen 
gewährleisten einen guten Überblick, 
zumal viele Archivalien nicht nur ge-
druckt, sondern auch als Abbildung 
erscheinen – die Chronik des Diet-
rich Westhoff über die Stadtprozes-
sion aus dem Jahre 1506 sogar mit 
gegenübergestellter Transkription (S. 
46f). Hieran wird einmal mehr deut-
lich, dass das Zusammenwirken von 
Wissenschaftlern verschie dener Dis-
ziplinen von großem Nutzen sein 
kann, vorausgesetzt, der große Bo-
gen bleibt unter Einbezug der un-
terschiedlichsten Einzelaspekte ge-
wahrt. Diesem Anspruch wird der 
Band durchgehend gerecht.

Ep

Andreas Huneke und Rico 
Quaschny: Rehme: 1250 Jahre 
Orts- und Heimatgeschichte eines 
Minden-Ravensberger Dorfes / 
hrsg. i. Auftr. d. Vereinsrings Reh-
me e. V. i. Zus.-arb. mit dem Stadt-
archiv Bad Oeyn hausen und der 
Ev.-luth. Kirchengemeinde Reh-
me. – Bielefeld: Verl. f. Regionalge-
schichte, 2003. – 590 S.: Ill., graph. 
Darst., Kt. – ISBN 3-89534-465-6; 
€ 24,00

Rehme, heute ein Ortsteil von Bad 
Oeynhausen, kann für sich in An-
spruch nehmen, die urkundlich äl-
teste Gemeinde Westfalens zu sein. 
Bereits 1953 wurde daher zur 1200-
Jahrfeier ein wissenschaftlich fun-
diertes Heimatbuch herausgegeben, 
das, besonders in dem geschicht-
lichen Teil von Ludwig Koechling, im-
mer noch grundlegend und teilweise 
auch nicht überholt ist.

Der zur Erstellung einer neuen Ju-
biläumsschrift für die im Jahr 2003 
anstehende 1250-Jahrfeier gebildete 
Arbeitskreis des Vereinsrings Rehme 
stand damit vor einem grundsätzli-
chen Problem: die alte Dorfchronik 
von 1953 war inhaltlich in vielen Tei-
len noch gültiger Forschungsstand 
und außerdem sowohl in öffentli-
chen Bibliotheken, als auch in pri-
vaten Bücherschränken weit ver-
breitet. Diesem Arbeitskreis um den 
tatkräftigen Leiter des Stadtarchivs 
Bad Oeynhausen Rico Quaschny ist 
es jedoch sehr gut gelungen, diese 
Schwierigkeiten sinnvoll zu lösen.

Man entschloss sich anstelle der 
Herausgabe einer neuen Dorfge-
schichte, die eben in vielen Teilen 
nur die alte von 1953 nacherzählt 
hätte, als deren Ergänzung vorwie-
gend Beiträge zu solchen Bereichen 
der Rehmer Orts- und Heimatge-
schichte zu sammeln, die neue As-
pekte boten. Die Kapitel der vorlie-
genden Festschrift umfassen daher 
nun verschiedene Gebiete des ge-
sellschaftlichen, politischen, kirch-
lichen und wirtschaftlichen Lebens, 
die früher nur un zureichend betrach-
tet oder gar nicht abgehandelt wa-
ren.

Einen breiten Raum nimmt be-
rechtigterweise die Zeit ab 1933 un-
ter nationalsozialistischer Herrschaft, 
der Zweite Weltkrieg und die Nach-
kriegsjahre bis zur Aufl ösung der 
selbständigen Gemeinde Rehme 
durch die Gebietsneuordnung 1973 
ein. Ein wichtiges Teilstück der jünge-
ren Ortsgeschichte ist, mit dem nöti-
gen Abstand der verfl ossenen Jahre, 
damit gut aufge arbeitet.

Weitere Artikel, zu den Hofstät-
ten der Bauerschaft Rehme vom 16. 
und 17. Jahrhundert bis heute und 
über die Entstehung und Deutung 
der Straßennamen in Rehme, Ober-
becksen und Babbenhausen, dürfen 
für alle Einwohner und auch für alle 
Leser des neuen Buches als interes-
sant gelten.

Die Lebensbeschreibung des vom 
Halleschen Pietismus geprägten 
Rehmer Pastors Heinrich Schrader 
(1710–1779) bietet einen ebenfalls 
lohnenden exemplarischen Einblick 
in ein evange lisches Pfarrerleben 
des 18. Jahrhunderts.

Unterschiedliche Aspekte des 
Wirtschaftslebens in und um Rehme 
werden darüber nicht vernachlässigt, 
sondern vielmehr in Aufsätzen z. B. 
zum Rehmer Markt, zu Jagd und Fi-

scherei und besonders auch zu dem 
Gewerbe der Korbfl echterei be-
schrieben. Die einst überregional be-
deutsame Korbfl echterei des Amtes 
Rehme, ein wichtiger Wirtschafts-
zweig und noch bis nach dem Zwei-
ten Weltkrieg betrieben, fi ndet hier-
mit sogar erstmals lokalhistorische 
Aufmerk samkeit.

Abschließend sei noch erwähnt, 
dass dieses Buch mit seinen knapp 
600 Seiten sehr handlich geblieben 
ist und auch durch seine reiche, qua-
litätvolle Bebilderung auf gutem Pa-
pier, die Fadenheftung und nicht zu-
letzt ein schmuckes rotes Leseband 
für sich einnimmt.  

Lutz Trautmann

Urkunden des Klosters Harde-
hausen / bearb. von Helmut Mül-
ler. – Paderborn: mentis, 2002. – 
1016 S.: Abb. – (Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für 
Westfalen: Reihe XXXVII: Westfäli-
sche Urkunden (Texte und Reges-
ten); Bd. 9). – ISBN 3-89785-294-2; 
€ 130,00

Nach den Urkunden der Klöster Bre-
delar und Dalheim und der Props-
tei Marsberg wird von H. Mül ler  mit 
Harde hau sen ein weiterer umfang-
reicher Urkundenbestand des südli-
chen Ost west falen veröf fent licht 
und somit ein wichtiger Beitrag zur 
Erforschung dieses alten und be-
deuten den, von der gegenwärti-
gen historischen Forschung aber 
eher vernach lässig ten Rau mes an 
der mittleren Diemel gelei stet. Dass 
zu Hardehausen ein Jahr zuvor von 
Horst Conrad wei te re wich ti ge Quel-
len ediert wurden  (Die Kopiar- und Ur-
bar über liefe rung des Klosters Harde-
hausen des 12. bis 14. Jahrhunderts, 
eingel. u. hg. v. H. Con rad, Münster 
2001), ist ein zusätzlicher glück licher 
Um stand, der das Inter esse auf die-
ses gro ße Zi ster zien ser klo ster len-
ken sollte, das zu den größten geist-
lichen Grundherren des Bistums 
Pa derborn gehörte und Mutterklos-
ter u. a. von Marienfeld und Bredelar 
war.

Für das Urkundenbuch hat Mül-
ler nicht nur die 891 im Staatsarchiv 
Münster überlieferten originalen Ur-
kunden herangezogen, sondern hat 
auch die kopiale Überlieferung und 
in den benachbarten Archiven ver-
sprengte Stücke verwertet, so dass 
1467 Nummern zusam men getragen 


